Bewertung typischer Wasserhaushaltssituationen von forstlichen Standorten unter jetzigen und künftigen Klimabedingungen mittels Wasserhaushaltsmodellen (Sensitivitätsanalyse) ( LandKlim
Idee ( Objektivierung der Wasserhaushaltsansprache in der Standortskartierung um diese "klimafest" zu machen
zunächst ( terrestrische Standorte ohne Zuschusswasser (erst wenn das Problem gelöst ( nächste Stufe ( Standorte mit Zuschusswasser)

1. Schritt: Erstellung eines Rahmens möglicher Wasserhaushaltssituationen in der Rheinland-Pfalz
· Basis: vier „fiktive“ Standard-Böden mit nFK: 50, 100, 150, 200 mm (Faktor „gedachte“ Flach- und Tiefgründigkeit bzw. Skelettgehalt) 

· Ein „fiktiver“ Standard-Bestand = Buche 100 ( geht mit Blattflächenindex ein

· die Reliefsituationen: Sonnhang (20°) - ebene Lage – Schatthang (20°) 

2. Reale Klimadaten (Tageswerte) der Periode 1961 – 2000 mit den Parametern von DWD-Vollstationen (z.T. Daten bereits vorhanden)

· Niederschlag [mm]

· Lufttemperatur [°C] ( Tagesmittel, 14°°-Wert (ersatzweise Tages-Maximum) 
· relative Luftfeuchte [%] ( Tagesmittel, 14°°-Wert (ersatzweise Tages-Minimum)

· Windgeschwindigkeit [m/s] 

· Sonnenscheindauer [h/d] 

· Globalstrahlung [W/m²] 

· 1 (mehrere) Wasserhaushaltsmodell(e), die mit diesen Daten einigermaßen plausibel ebenfalls Tageswerte der Transpiration, Interzeption, Evoporation und der Versickerung berechnen kann (wichtig ist, dass die Langzeitmittelwerte plausibel sind)

· Ergebnis: für jede Variante (12 pro Station) :
Tageswerte der potentiellen Verdunstung, Transpiration, Interzeption, Evoporation und der Versickerung, Bodenwassergehalte 

3. Schritt

4. aus diesen Wasserhaushaltskennzahlen (Tageswerte) wird ein Index abgeleitet, der den „Wasserstreß“ besonders gut abbildet, d.h. der unsere standortskundliche Erfahrung, das Bäume auf einem Südhang weniger hoch werden wie auf einem Schatthang und das die Niederschlagshöhe da auch eine Rolle spielt, befriedigend wiederspiegelt (könnte man an gemessenen Punkten ja testen)

5. Schritt 

6. man versucht den Index mit einfachen Klimaparametern (Mittelwerte) in Beziehung zu setzen und erarbeitet eine Matrix-Tabellen-Serie geordnet nach diesen „einfachen“ Klimawert(en), Relief und nFK.

7. Schritt

Da Klimawerte und Reliefsituation (demnächst auch Exponiertheit) hervorragend digital in die Fläche gebracht werden können, kann man für jeden Punkt über Interpolation einen Wasserhaushaltsindex für die 4 nFK-Stufen vorschlagen. Der Kartierer kann sich anhand der realen nFK einhängen (und überlegen: ist das plausibel?) 

8. Schritt

9. Wasserhaushaltsuntersuchungen mit hohem Messaufwand dienen der Plausibilisierung. Daneben können Ergebnisse (ertragskundliche Messungen) aus dem Versuchsnetz und aus der Bundeswaldinventur zur Plausibilisierung herangezogen werden.
10. Schritt

Man rechnet die Daten mit zukünftigen Klimaprognosewerten nach. Eine gute Möglichkeit, schon bei der Erarbeitung der Rahmenwerte die Spannbreite zukünftiger Entwicklungen mit einzubeziehen, ist die Simulationen um einige Stationen aus Bereichen zu erweitern, die dem zukünftigen Klima bereits jetzt ähneln (Südwestfrankreich, Nordspanien)

11. Schritt

Man rechnet die Werte für andere Standardbaumarten (Fi 100) um Vergleichswerte für den WH Unterschied zwischen Baumarten zu erhalten.

12. Schritt

Man überlegt sich ein vergleichbares, aber speziell angepasstes System für Standorte mit Zuschusswasser (Stauwasser, Hangzugwasser, Grundwasser)
13. Ergebnis
Ein solches System 

a) objektiviert die Wasserhaushaltsansprache (reversibel – d.h. man kann nachträglich mit besseren Erkenntnissen korrigieren)

b) das System ist „Klimawandel fest“, da man mit jeder Veränderung der „einfachen“ Klimawert(en) neu durchrechnen kann.

c) ermöglicht sehr objektiven waldbauliche Anpassungen an den Klimawandel

d) gibt Hinweise auf Versickerungsleistungen ( Grundwasserspende, Trinkwasser 

e) bildet die Basis für Wasserhaushaltsvergleiche zwischen Baumarten

f) ist ein wichtiger Beitrag für eine über RLP hinausgehende Standardisierung der Standortsansprache (als Referenzklassifikation) die den länderübergreifenden Austausch waldbaulicher Erfahrungen unter sich wandelnder Bedingungen und abnehmender Personalstärke ermöglicht.

g) hat eine hohe Effektivität zwischen Input (die Basisdaten für Berechnungen sind alle vorhanden, die Berechnungen übersichtlich) und Output und lässt sich direkt praktisch umsetzen 

